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Karl Graf zu Castell-Rüdenhausen, geb. am 
21.10.1957 in Rüdenhausen (Unterfranken), ist 
freier Journalist.

Seine große Leidenschaft gehört der böhmi-
schen Blasmusik. Deshalb gründete er im Jahre 
1985 in seinem Heimatort die „Rüdenhäuser 
Wengertsmusikanten“. Nebenbei moderiert 
er Konzerte und unterhält eine kleine Gastro-
nomie in seinem rustikalem „Weinkeller am 
Schloß“, in dem immer wieder Musikanten auf-
spielen.
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Weitere Bücher
von Graf Karl zu Castell-Rüdenhausen:

Mit seinem „Rüdenhausen – Ort und Fürs-
tenhaus“ wollte er die gute alte Zeit in seinem 
Heimatort aufleben lassen, mit „Mein Fran-
ken lob ich mir“ entlockte er prominenten 
Zeitgenossen deren Ansichten über Franken 
und 2011 kam das Buch über „Ludwig II.“ 
auf den Markt. 2012 fotografierte er die Bilder 
in Desiree Nicks Kochbuch „Fürstliche Leib-
speisen“. 
2015 veröffentlichte er „Mit Gehrock & Zy-
linder“, das sich mit den traditionellen Bür-
gerwehren im Landkreis Kitzingen befasst.
Anlässlich des 100. Geburtstages seines Vaters 
Siegfried Fürst zu Castell-Rüdenhausen im 
Jahr 2016 gab er dessen „Jagdtagebuch“, eine 
Sammlung der Jagderlebnisse des Fürsten von 
den 1960er bis in die 1980er Jahre, heraus.
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Vorwort

Mein Schlüsselerlebnis hatte ich mit 11 Jahren 
als ich in einem kleinem Elektrogeschäft in 
meinem Heimatort Rüdenhausen eine Lang-
spielplatte von Ernst Mosch zwar öfters sah, sie 
aber nicht kaufte, weil mein damaliges Interesse 
ausschließlich der Marschmusik galt. Aus Er-
mangelung einer neuen Marschplatte befreite 
ich die besagte Mosch-LP mit dem Titel „Ein 
Klang begeistert die Welt“ letztendlich doch aus 
ihrem Ladenhüterdasein.

Als ich meine neue Errungenschaft zum 
ersten mal auflegte war es mit mir gesche-
hen! Die Egerländer Musikanten hatten einen 
neuen Fan gewonnen. Und was für einen! Ich 
wollte alles über diesen wohlgenährten Mann 
mit Schnurrbart wissen, der mir in Tracht 
und Dirigierpose vom Plattencover entgegen 
strahlte. Nach und nach kaufte ich mir im-
mer wieder neue LPs. Ich schrieb ihm, bat um 
Autogramme und fuhr zu Konzerten. Fern-
sehauftritte wurden von mir mit dem Ton-
bandgerät per Mikrophon aufgenommen und 
die ganze Familie musste schweigend vor dem 
Bildschirm sitzen, damit meine Aufnahmen 
auch ohne Störung gelingen konnten.

Als ich Jahre später den Beruf des Journalis-
ten ergriff, nutzte ich natürlich baldmöglichst 
die Gelegenheit, eine Reportage über die Ori-
ginal Egerländer Musikanten zu machen. Da 
bot sich das 25-jährige Jubiläum der Kapelle 
bestens an. Die Schallplattenfirma TELDEC 
erfüllte mir den Wunsch und lud mich zu einer 
Floßfahrt auf der Isar ein. Bei herrlichem Son-
nenschein sechs Stunden auf der Isar zu fah-
ren ist schon ein besonders schönes Erlebnis. 
Dabei vom erfolgreichsten Blasorchester der 
Welt unterhalten zu werden gehört zu den Hö-
hepunkten meiner journalistischen Arbeit. 
Als Ernst Mosch auch nochmal seine Posaune 
zur Hand nahm und mit seinen Musikern „Oh 

when the saints, go marchin΄ in“ jazzte, stieg 
die Stimmung auf der Isar und begeisterte so-
gar die Journalisten, die sich nicht unbedingt zu 
Freunden der Blasmusik zählten.

Beim Konzert am nächsten Abend im 
Münchner Zirkus Krone Bau erlebte ich die Ori-
ginal Egerländer Musikanten in Höchstform. 
Ernst Mosch zeigte sich in bester Laune, denn 
die Stimmung im Saal schien bereits vor dem 
Konzert überzukochen. Im Sprechchor erklan-
gen die Rufe „Ernsti, Ernsti“. Als er sich endlich 
durch das tobende Publikum in Richtung Bühne 
begab, seine Musiker mit einer Handbewegung 
und dem Satz „Meine Herren, wir stehen auf “ 
begrüßte, sprang bereits beim ersten Musikstück 
der gewisse Funke auf die begeisterten Besucher 
über. Das ZDF zeichnete den Konzertabend für 
eine einstündige Sendung auf. Man heftete ihm 
ein Mikrofon an seine Tracht, um die Sprüche, 
die er seinen Musikern zurief, einzufangen: 
„Net schlafen, im Bett schlaf ma“ konnte man 
ihn rufen hören. Seinen Schlagzeuger ermun-
terte er mit den Worten „knochenhart will ich 
es hören“ und seinen Flügelhörnern raunzte er 
ein „das war kein Crescendo, meine Herren“ zu. 
Am Ende des Liedes rief er wieder zufrieden in 
den ausverkauften Saal „So muß das gehen“ und 
verneigte sich vor seinem Publikum.

Es war faszinierend, wie er mit seinen Mu-
sikern umging und wie er ihnen das Beste an 
Qualität abverlangte. Nicht ohne Grund nann-
te ihn die Presse den „Karajan der Blasmusik“. 
Sein langjähriger erster Flügelhornist Freek 
Mestrini beschrieb es einmal mit folgenden 
Worten: „Da steht er vor dir und mit einer 
energischen Handbewegung holt er aus dir 
ein Doppelforte heraus. Am nächsten Abend 
möchtest du an der gleichen Stelle schon rich-
tig loslegen, sogleich macht er dir klar, dass 
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jetzt ein piano zu erklingen hat“. Er forderte 
seine Musiker bis aufs Äußerste.

Ich fotografierte und interviewte Ernst 
Mosch damals für die Deutsche Presse Agen-
tur (dpa). Nun war der Grundstein für eine 
gute Zusammenarbeit zwischen uns gelegt 
und es schlossen sich in den folgenden Jahren 
zahlreiche Interviews und Fototermine an. Ich 
reiste sogar im Bus mit, um das Leben auf sei-
ner Tournee hautnah zu erleben.

Zwischen dem pressescheuen Mosch und 
mir entwickelte sich ein vertrauensvolles Ar-
beits-Verhältnis, was sich dahin steigerte, dass 
er in den letzten Jahren Interview-Anfragen 
nur noch über mich abwickeln lies. Die Reise 
nach Amerika zusammen mit den „Lustigen 
Musikanten“ des ZDF sollten wiederum einen 
Höhepunkt unserer Zusammenarbeit bilden.

Nach dem Tode des großen Meisters blieb 
die Verbindung zu den Egerländern aufrecht 
und mit Toni Scholl, später mit Ernst Hutter 
– den beiden musikalischen Leitern nach der 
Wiedergründung der Egerländer – stehe ich 
in einem guten Verhältnis. Es ist eine Freude 
zu beobachten, wie sich die „Egerländer Mu-
sikanten – das Original“ dem Andenken ihres 
früheren Chefs annehmen und seine Musik 
weiterhin in höchster Qualität in die Welt tra-
gen.

Bei unserer Reise 2006 in die USA sollte das 
Konzert in der New Yorker Carnegie Hall ein 
unvergessenes Erlebnis werden und auch die 

Mitwirkung der Egerländer an der Steubenpa-
rade gehören zu den absoluten Glanzlichtern 
in der Blasmusikszene.

Was mich dazu bewogen hat, ein Buch über 
die original Egerländer Musikanten herauszu-
bringen, ist die Tatsache, dass sich die böhmi-
sche Blasmusik nach dem Tode von Mosch 
nochmal ein Stück weiter entwickelt hat. 
Stand in den 1960er und 1970er Jahren Ernst 
Mosch unerreicht an der Spitze der Blaskapel-
len, so hat sich in der heutigen Zeit viel ge-
tan. Wie Pilze aus dem Boden sprießen immer 
wieder neue böhmische oder mährische For-
mationen. Ja, nicht nur die Masse der musika-
lischen Gruppen hat zugenommen, nein, auch 
die Qualität und das – so meine ich – ist Ernst 
Mosch zu verdanken, der mit seiner Sensibi-
lität für das Gute hohe Maßstäbe gesetzt hat.

Mir lag es am Herzen, langjährige Wegbe-
gleiter von Ernst Mosch zu interviewen und 
meine vielen Fotos, die ich im Laufe der Jahre 
machte, in einem Werk zu veröffentlichen.

Leider konnte ich namhafte Blaskapellen 
und Fachleute, die sich dieser Musikrichtung 
verschrieben haben, nicht im Buch berück-
sichtigen. Dafür bitte ich um Verständnis, es 
hätte den Rahmen gesprengt. Danken möchte 
ich allen Personen die zum Gelingen des Wer-
kes beigetragen haben.

Allen voran danke ich den Studentinnen 
und Studenten der Fachhochschule für ange-
wandte Wissenschaften in Schweinfurt und 
Würzburg für ihre tatkräftige Unterstützung. 
Stellvertretend für alle möchte ich Dekan Prof. 
Dr. Reiner Wiestner (+) sowie Nadine Amend, 
Anna Böhringer, Sarah Laub, Anna Lederer 
und Sarah Wissenbach erwähnen. Herbert 
Kriener, Ron Roloff und Thomas Hümpfner 
danke ich ebenso für ihre Mithilfe. Dem Ver-
leger Josef Röll möchte ich meine Anerken-
nung für seine einfühlsame und professionelle 
Arbeit aussprechen.

Rüdenhausen, 2014 
Karl Graf zu Castell-Rüdenhausen

Im Jahre 1992 wurde Karl Graf zu Castell-Rüdenhausen 
eine Goldene Schallplatte für seine Verdienste um die Volks-
musik verliehen.
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Porträt Ernst Mosch
Thomas Hümpfner

Ursprung und Erfolge – Ernst Mosch, der Kö-
nig der Blasmusik! Eine Aussage, die auf die 
Leser und Zuhörer zunächst wie eine un-
begründete Verherrlichung einer einzelnen 
Person wirken kann, stellt sich bei genauerer 
Analyse als nur wenig übertrieben heraus. 
Als Gründer und Leiter der „Original Eger-
länder Musikanten“ wurde er zum Vater der 
volkstümlichen Blasmusik. In über 40 Jahren 
unternahm Ernst Mosch mit seinem Blas
orchester mehr als 1000 Konzerttourneen und 
verkaufte in 42 Ländern an die 44 Millionen 
Tonträger. In unzähligen Stunden, die er mit 
seinen Musikanten im Tonstudio verbrach-
te, wurden über 150 Schallplatten und CDs 
produziert und weit über 2000 Titel aufge-
nommen, womit er sich weit über die Gren-
zen Europas hinaus Berühmtheit verschaffte 

(www.mosch-musikverlag.de). Als erstes und 
einziges deutsches Blasorchester konzertierte 
Ernst Mosch mit seinen Egerländer Musikan-
ten am 21. Mai 1966 in der ehrwürdigen New 
Yorker Carnegie Hall. Der Abend in diesem 
‚heiligen Musiktempel‘ wurde zu einem ein-
zigartigen Triumph. Das Publikum bedankte 
sich mit „standing ovations“ und einem nicht 
enden wollenden Applaus, woraufhin der be-
kannte Medienmanager Hans R. Beierlein 
feststellte: „In Amerika wären Ernst Mosch 
und seine Egerländer Musikanten längst Na-
tionalhelden“ (Videocasette: Ein Leben für 
die Blasmusik). Dass Ernst Mosch auch in 
Deutschland zu einer Art Nationalheld gewor-
den ist, belegen unzählige Auszeichnungen. So 
wurde er beispielsweise 1981 von Bundesprä-
sident Walter Scheel für seine Verdienste um 

Ernst Mosch beim Südfunk-Tanzorchester Erwin Lehn, zweiter Posaunist von links.
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die Volksmusik mit dem Verdienstorden der 
Bundesrepublik Deutschland, dem „Verdienst-
kreuz am Bande“ ausgezeichnet. Des Weiteren 
wurde er 1960 mit der ersten Goldenen Schall-
platte geehrt, nachdem eine Millionen Platten 
seiner ersten Single „Rauschende Birken“ ver-
kauft wurden. Der Walzer „Rauschende Bir-
ken“ gehörte neben der „Fuchsgrabenpolka“, 
„Abendläuten“ und „Mein Egerland“ zu den 
ersten vier Stücken, die am 21. April 1956 für 
den Südfunk Stuttgart aufgenommen wurden. 
Dieser Tag zählt seitdem als Geburtsstunde 
der „Original Egerländer Musikanten“. Un-
zählige begeisterte Zuschriften nach der ersten 
Sendung bestätigten das Publikumsinteresse 
an original böhmischen Polkas und volkstüm-
lichen Liedern, Walzern, Ländlern und Mär-
schen aus dem Egerland.

Das Egerland, nach der Stadt Eger benannt, 
umfasst eine Region im Westen der ehemali-
gen Tschechoslowakei sowie Bereiche Ober-
frankens und der Oberpfalz. Tschechen, Ös-
terreicher, Böhmen und Bajuwaren leben dort 
und bestimmen seit vielen Generationen den 
kulturellen Charakter des Landes. Die Land-
schaft wird geprägt durch Schlösser, Burgen, 
Wallfahrtskirchen, Klosteranlagen sowie Wäl-
der, Wasserfälle und natürlich dem Fluss Eger 
(www.mosch-musikverlag.de).

„An der Eger breitem Strand liegt mein 
schönes Heimatland, liegt der Jugend stilles 
Glück, ach so weit, so weit zurück. Von den 
Feldern dunkel grün und den Blumen die da 
blüh’n, von den Träumen ewig jung bleibt nur 
die Erinnerung.“

Dieser Textauszug aus dem Walzer „Mond-
schein an der Eger“ besingt diesen Landstrich 
am Rande des Erzgebirges, die Heimat von 
Ernst Mosch.

Die Kindheit und Studienzeit – Ernst Mosch 
wurde am 07.11.1925 in dem Örtchen Zwo-
dau, bei Falkenau an der Eger, als Sohn ei-
nes Bergmanns geboren. Nachdem sein Va-
ter 1932 im „Peterwerk“ einen schweren 

Unfall hatte und für den Rest seines Lebens 
arbeitsunfähig wurde, übersiedelte die Fa-
milie nach Falkenau. Dort betrieb sein Va-
ter eine Milchhandlung, bei der sein Sohn 
Ernst das Ausfahren der Ware übernahm 
(www.blaskapelle-montana.de). In Falkenau 
gab es bereits zu dieser Zeit drei große Blas
orchester, die jeden Sonntag im Tiergarten zum 
Tanz und zur Unterhaltung aufspielten. Der 
„kleine Mosch-Bub“ war stets ein begeisterter 
Zuhörer, während seine gleichaltrigen Freun-
de zur selben Zeit auf dem Fußballplatz oder 
im Freibad an der Eger zu finden waren. Der 
Schullehrer Michel erkannte neben dem regen 
Interesse des jungen Ernst an der Musik auch 
dessen große musikalische Begabung. Deshalb 
legte er dessen Eltern ans Herz, unbedingt das 
Talent ihres Sohnes zu fördern. Vater Andreas 
Mosch (06.09.1901–09.12.1967) und Mutter 
Albine Mosch (31.08.1907–13.10.1985) lie-
ßen sich von Michels Vorschlag zunächst we-
nig begeistern. Sie wünschten sich, dass ihr 
Sohn einen „bürgerlichen“ Beruf erlernte. Der 
Drang und die Liebe zur Musik wurden bei 
ihm jedoch immer größer, so dass seine El-
tern schließlich nachgeben mussten. Mit acht 
Jahren begann für ihn die musikalische Aus-
bildung. Er bekam Unterricht an der Geige 
und am Flügelhorn und wurde in das damals 
recht berühmte Falkenauer Jugendblasorches-
ter der privaten Jugendmusikschule von Hans 
Dotzauer aufgenommen. Im Anschluss an 
seine Volksschulzeit begann er, dem Wunsch 
seiner Eltern folgend, bei Schustermeister 
Renz eine Lehre. Diese brach er jedoch nach 
kurzer Zeit wieder ab. Im Anschluss daran ar-
beitete Ernst Mosch in einer Flugzeugfabrik 
in Eger, wo er in beschädigte Flugzeugtrag
flächen kriechen und diese reparieren muss-
te. Da ihn auch der darauf folgende Wechsel 
in die Malerabteilung nicht glücklich machen 
konnte, war sein „Ausflug in das bürgerliche 
Berufsleben“ bereits beendet bevor er richtig 
begonnen hatte. 1940 bewarb er sich durch 
Empfehlung und Vermittlung eines Freundes 
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an der Städtischen Musikschule in Ölsnitz im 
Vogtland. Sein Gespräch mit dem Direktor 
und das Vorspiel auf dem Flügelhorn verliefen 
sehr erfolgreich und der 15-Jährige Ernst wur-
de aufgenommen. Die strengen Vorschriften 
an der Musikschule, die wie ein Internat ge-
führt wurde, bereiteten dem fleißigen Mosch 
keine Probleme. Täglich mussten die Schüler 
um 6:30 Uhr aufstehen, Töne aushalten, Cho-
räle blasen und an der Orchesterprobe teil-
nehmen. Ausgang hatten sie fast ausschließ-
lich nur zum Turmblasen. Der strebsame 
Ernst übte wie ein „Verrückter“ und das nicht 
nur auf seinem Flügelhorn. Er entdeckte in 
Ölsnitz das Posaunenspiel als sein „Zweitins-
trument“ und seine eigentliche Leidenschaft. 
Der Rektor durfte von diesem „Hobby“ nichts 
erfahren und so musste Mosch sich die ver-
schiedenen Züge selbst zusammensuchen 
und aneignen und stets heimlich üben. Der 2. 
Weltkrieg beendete 1943 sein Studium (Georg 
Ried und Elmar Wolf: Ernst Mosch – Mein 
Leben-die Musik, S. 20 ff.).

Militärzeit – Mit 18 Jahren als junger Musik-
student zum Kriegsdienst eingezogen, kam er 
zu den Panzer-Grenadieren nach Allenstein. 
Moschs Kompaniechef erfuhr von den mu-
sikalischen Fähigkeiten seines unglücklichen 
Soldaten und veranlasste ein Vorspiel bei 
Oberstabsmusikmeister Förster. Acht Wo-
chen später wurde der Panzergrenadier Ernst 
Mosch zum Musikkorps nach Deutsch-Eylau 
abkommandiert. Bei seinem ersten Heimatur-
laub 1944 durfte er zurück zu seinen Eltern 
und Freunden nach Falkenau, wo das Wieder-
sehen kräftig gefeiert wurde. Der Einmarsch 
der Russen in Deutsch-Eylau unterbrach den 
Aufenthalt in der Heimat und Mosch wurde 
in Dresden neu eingekleidet und nach Bres-
lau verlegt. Dort hatte seine Einheit für eini-
ge Tage die Aufgabe, die Stadt zu verteidigen, 
bevor sie der Befehl zum Absetzen ereilte. Bei 
der Absetzbewegung wurden die Soldaten von 
den Russen beschossen und Mosch am Un-

terarm getroffen. Seit dieser Kriegsverletzung 
hängt der linke Daumen von Ernst Mosch 
nach unten und wurde zu einer Art „Marken-
zeichen“ für ihn und seinen Dirigierstil. Zur 
Behandlung zurück nach Dresden geflogen, 
kam er dann über Chemnitz zurück nach 
Falkenau ins Lazarett und blieb somit glückli-
cherweise von einer Kriegsgefangenschaft ver-
schont. 1945 lernte er seine spätere Frau Lydia 
kennen, die er noch im selben Jahr heiratete. 
Sie kam aus der Stadt Herne im Ruhrgebiet 
aus Angst vor Bombenangriffen über die sog. 
„Landverschickung“ nach Falkenau. Nach 
dem Ende des 2. Weltkriegs flüchtete Ernst 
Mosch zusammen mit 15 Freunden aus sei-
ner Egerländer Heimat über die Grenze nach 
Bayern. Seine erste Station war Wunsiedel, wo 
er bereits am ersten Tag in einem amerikani-
schen Club Jazz spielte.

Nach 1945 – In den nun folgenden Jahren war 
Ernst Mosch mit verschiedenen Bands quer 
durch Deutschland unterwegs und sicherte 

Ernst Mosch bei Erwin Lehn
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Reise in die USA 1966

Die Egerländer Musikanten in den USA
Karl Graf zu Castell Rüdenhausen

Am 14. Mai 1966 flogen die Egerländer Mu-
sikanten zum ersten mal in die USA. Nur 
ungerne stieg Mosch in das Flugzeug, denn 
große Flugangst plagte den Künstler. Er ließ 
sich aber überreden, denn neben ausverkauf-
ten Konzert- und Opernhäusern in Chicago 
und St. Louis sowie in Cincinatti, Detroit und 
Milwaukee lockte ihn ein einmaliges Ange-
bot: Er sollte als erstes und einziges deutsches 
Blasorchester in der legendären Carnegie Hall 
in New York auftreten. Dieses Konzert sollte 
in die Geschichte der Egerländer Musikanten 
eingehen.

Im Juni 1995 hatte ich dann die Möglichkeit, 
die Original Egerländer Musikanten zu ihrer 
zweiten Tour nach Amerika zu begleiten. Ziel 
war diesmal Frankenmuth am Michigansee. 
Der Ort wurde von einem Pfarrer aus Klein-
langheim, einem Nachbarort meines Heimat-
ortes Rüdenhausen in Unterfranken, gegrün-
det. Das ZDF veranstaltete dort eine Sendung 
„Lustige Musikanten“. Hier verbrachten wir 
herrliche Tage. Ernst Mosch wurde von den 
amerikanischen Fans mit frenetischem Jubel 
begrüßt. Mein Journalisten-Kollege Ernst-
Heinz Breil und ich mieteten uns ein Auto. 
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Das kam Mosch gerade recht, denn er wollte 
sich in einem  nahegelegenem Einkaufszent-
rum einen Jogginganzug kaufen. Von der ge-
planten Fahrt dort hin bekamen einige Mu-
siker Wind und wollten mit. Also fuhren wir 
in einem restlos überfülltem 5-Personenauto 
in das ca. 60 km entfernte Kaufhaus. Auf dem 
Beifahrersitz saß Ernst Mosch. Hinten und im 
Kofferraum lagen mindestens 10 Musiker, die 
über- bzw. nebeneinander kaum Platz fanden. 
Mosch und ich unterhielten uns angeregt, so-
dass ich die Ausfahrt zum Kaufhaus verpasste. 
Nun ging es noch mal so weit, bis sich endlich 
eine Gelegenheit fand, den Wagen in die ent-
gegengesetzte Fahrbahn zum ersehntem Ziel 
zu lenken. Ein Glück dass wir in keine Poli-
zeikontrolle gerieten, denn neben der Überla-
dung des Fahrzeuges sorgte ein gebrochener 
Arm dafür, dass ich den Wagen nur mit einer 
Hand lenken konnte. Die Musiker wie auch 
ich werden diese Fahrt nie vergessen. Ernst 
Mosch wurde nach fachmännischer Beratung 
von Helga Reichel fündig und zeigte sich mit 
seinem Einkauf zufrieden.

Fernsehaufzeichnungen bedeuten für 
Künstler sehr lange Wartezeit. Es dauert, bis 
das richtige Licht gesetzt und die Kameras ih-
ren Standpunkt gefunden haben. Da gibt es 
viele Pausen, in denen man sich miteinander 
unterhält. Gerne denke ich an unsere gemein-
samen Stunden mit Gotthilf Fischer, dem Lei-
ter der legendären Fischer-Chöre und Ernst 
Mosch. 

Am Abend vor unserem Nachhauseflug saß 
ich bis in die tiefe Nacht zusammen mit Ernst 
Mosch. Er trank ausnahmsweise nicht seine 
geliebte Cola, sondern – wie er sagte – seit 
Jahren wieder mal Bier. Am nächsten Morgen 
zeigte sich die Wirkung. Er war gesundheit-
lich nicht auf der Höhe. Nach der Ankunft in 
Deutschland musste er schnell in eine Klinik 
gebracht werden. 

Trotz seiner schweren Diabetes meisterte 
er noch die große Abschiedstournee im Jahre 

1998 durch Deutschland, bei der ich ihn im 
Tourbus in mehrere Städte begleiten durfte. 

Die gute Zusammenarbeit mit den Origi-
nal Egerländer Musikanten übertrug sich auch 
nach dem Tode von Mosch auf die Nachfolge-
kapelle – „die Egerländer – das Original“. Die 
meisten Musiker, die unter der Leitung von 
Ernst Mosch spielten, trugen nun unter den 
zwei musikalischen Leitern Toni Scholl und 
Ernst Hutter das Vermächtnis ihres großen 
Vorbildes weiter. 

Im Jahre 2006 kam eine Einladung aus 
Amerika: Die „Egerländer“ erhielten die Mög-
lichkeit, einen Auftritt in der Carnegie Hall 
in New York zu bestreiten. So ähnlich wie es 
Ernst Mosch 1966 ging, so freuten sich Ernst 
Hutter und seine Egerländer mächtig, in der 
bekanntesten Konzerthalle der Welt aufspie-
len zu dürfen. Dieses Highlight passte natür-
lich auch genau zum Jubiläumsjahr. Das wollte 
ich mir nicht entgehen lassen! Ich flog zusam-
men mit allen Musikern nach New York. Im 
deutschen Club wurde musiziert und an der 
Steuben Parade spielten sie auf.

Natürlich war der Auftritt in der Carnegie 
Hall der absolute Höhepunkt. Die hervorra-
gende Akustik überwältigte uns alle. Strenge 
Regeln der Gewerkschaft herrschten dort für 
Musiker als auch für mich. Die Musiker durf-
ten nicht einmal ihren Notenständer alleine 
aufstellen und ich durfte während der Probe 
nicht auf der Bühne fotografieren. Als ich es 
doch tat, wurde ich gleich von einen Security-
man gerügt. Fotoaufnahmen durften nur von 
der letzten Zuschauerreihe gemacht werden. 
Verstehen konnte ich das nicht. 

Das Konzert war hervorragend und kam 
beim Publikum bestens an. Zugaben wurden 
gefordert und gespielt, jedoch musste der Ver-
anstalter genau darauf achten, dass pünktlich 
um 23.00 Uhr das Konzert beendet war, sonst 
hätte es ihn eine hohe Strafe gekostet. Die ein-
stündige Rückfahrt von der Halle zu unserem 
Hotel wird für mich unvergesslich bleiben. 
Alle Musiker  waren glücklich über das erfolg-
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Die jüngste Erfolgsgeschichte 
der Egerländer Musikanten

Im Jahr 2000, also direkt im neuen Milleni-
um, begannen Ernst Hutter und Toni Scholl 
mit ihren gemeinsamen Musikfreunden aus 
den Jahren mit Ernst Mosch, die „Egerländer 
Musikanten“ neu aufzustellen und in eine Zu-
kunft zu führen.

Die Entscheidung, den Platz des Dirigen-
ten erst nicht zu besetzen, in verkleinerter 
Besetzung ähnlich der Anfangsformation in 
den 50er Jahren neu zu beginnen, hat über 

die Jahre nicht nur einen neuen Pool an Mu-
sikern für das Orchester geformt, sondern 
auch den Sound eigen-ständig weiter entwi-
ckelt.

Erst in der Besetzung mit 16, heute nach 
der Vergrößerung um 3 Bläser mit 19 Mu-
sikern und dem Gesangsduo sowie einem 
Moderator, Roadmanager, Tontechnikern, 
Roadies und Busfahrern bestreiten „Die 
Egerländer Musikanten – Das Original“ mit 
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einem Pool bzw. Kader von derzeit über 30 
Musikern ihre umfangreichen Konzerttour-
neen.

Alle Musiker sind auch in anderen Orches-
tern oder Bands tätig. Sie verbindet die Zuge-
hörigkeit zu einem Auswahlorchester, das mit 
der Leidenschaft zur höchsten Qualität und 
der langen erfolgreichen Orchestertradition 
sich seiner Stellung und seines Daseins be-
wusst ist.

Ernst Hutter, der seit 2003 das Orches-
ter alleine leitet, hat dieses auch bereits wei-
ter verjüngt und ist nimmermüde darin, mit 
Veränderungen und dennoch viel Verständnis 
für Tradition den Weg der „Egerländer“ in die 
Zukunft zu ebnen.

Auf den folgenden Seiten können Sie sich über 
die aktuellen Mitglieder im Orchester der 
„Egerländer Musikanten“ informieren.







Steubenparade … 







… in New York …
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Wie sind Sie zur Blasmusik gekommen?

In einer musikalischen Familie aufgewachsen, 
habe ich von meinem Vater die ersten Unter-
richtseinheiten bekommen. Er war Dirigent 
eines Blasorchesters und förderte mich bis zu 
dem Zeitpunkt, als ich dann nach der Schulaus-
bildung die berufliche Laufbahn als Musiker mit 
einem Studium begann.

Wie/Wann sind Sie zum ersten Mal mit Ernst 
Mosch in Verbindung gekommen?

Als Jugendlicher habe ich selbstverständlich die 
Langspielplatten der Egerländer Musikanten 
verschlungen. Ernst Mosch war für mich wie für 
so viele andere Blasmusiker ein Idol.

Was war Ihr erster Eindruck und worin unter-
schied sich Ernst Mosch von anderen Blasmusi-
kern?

Mein Eindruck als junger Bläser war, dass er wie 
kein anderer damals seine Musik lebte und sei-
ne Erfolge waren so groß, dass er, wie vielleicht 
heute Popstars auf viele Jugendliche, eine große 
Anziehungskraft für mich als Musiker hatte. Ich 
sah Ernst Mosch schon damals nie als Blasmu-
siker, sondern als Musiker in seiner ganzen Aus-
druckskraft und als Showstar.

Ihr Lieblingsstück und warum?

Eines meiner Lieblingsstücke aus dieser Jugend-
zeit war die „Sehnsuchtspolka“ von Frank Pleyer.

Lange bevor ich diesen tollen Komponisten 
und Arrangeur der „Egerländer Musikanten“ 
kennenlernen durfte und sogar mit ihm eine 

„Mein Idol“
Interview mit Ernst Hutter

ganz tiefe Freundschaft entwickelte, hat mich 
seine Art des Komponierens und Arrangierens 
von böhmischer Blasmusik fasziniert. Deshalb 
habe ich diese Polka als 14-jähriger dann von ei-
ner Langspielplatte auf Kassette aufgenommen 
und transkribiert. Dies war für mich eines der 
Schlüsselerlebnisse für meine weitere musikali-
sche Laufbahn.

Was halten Sie von den beliebtesten Stücken (z.B. 
Böhmischer Wind, Egerland Heimatland)?

Diese Kompositionen mit ihren musikalischen, 
aber auch textlichen Inhalten haben den legendär-
en Ruf der Egerländer Musikanten mitbegründet. 
Ernst Mosch und einige seiner Kollegen stamm-
ten aus dem Egerland und in diesen Stücken wur-
de die verloren gegangene Heimat thematisiert. 
Vielen Landsleuten, die das gleiche Schicksal 
erleben mussten, haben sie damit aus der Seele 
gesprochen und über das Erlebte etwas hinweg-
geholfen. Einige dieser Stücke sind im Original 
von tschechischen Komponisten, wurden dann 
von den Arrangeuren der „Egerländer“ bearbeitet 
und mit deutschen Texten versehen. Aus heutiger 
Sicht schon damals eine kulturelle Zusammenar-
beit, die beispielhaft auch für die aktuellen poli-
tischen Gegebenheiten sein könnte. Für mich als 
heutigen Leiter der Egerländer Musikanten sind 
dies die „Schätze unserer Orchestertradition“ und 
haben dementsprechend nach wie vor einen sehr 
hohen Stellenwert in unserem Repertoire.

Wie kam es überhaupt dazu, dass Ernst Mosch 
Sie 1985 als Tenorhornist engagierte?

Zu diesem Zeitpunkt, 1985, hatten die Egerlän-
der schon eine fast 30-jährige Erfolgsgeschichte 
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… Carnegie-Hall
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